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Rechnung tragen,; am Karfreitag wird er schon von
selbst kein Fleisch geben.

Was nun die eigentlichen Fasttage undert, so sind
es folgende: 1. die sogen. vierzigtagige Fastenzeit
von Aschermittwoch bis Karsamstag einschließlich
iner halden Ausnahme für die Sonntage ; 2. di

Quatembertage: in der Woche nach Pfingsten. sowie
einmal im September und einmal im Dezember,
drei Tage, ein Mitwoch Freitag und Samstag . ie
stehen in jedem Kal#d
tungskalenderm Eine vierte Reihe QuatembertageAt in die obige große Fastenzeit, ist also bereits
ledigt: 3. die Vigutage, in der Ren, die Tage vor
Weihnachten Pfingsten und irgend einem dritten
höheren Feste, dessen Lage im Kalender durch Nach
ragen leicht zu erfahren ist.

Soweit an diesen Tagen das eigentliche Fasten
gedoten m. also die Beschrankung der Nahrn:
aufnahme überhaupt, hat der Wirt als solcher nichts
mit dem Gebote zu run. Die Erfüllung desselben
ie grivate Gewissenssache des Gastes. Nun gehort
aber zum Fasten auch eine Abstinenz . nämlich die

des Fleischgenusses auf die Hauptmahl
hier wird der Wirtshausgast dispensiert,

ends und morgens so viel Fleisch essen
mns u bezahlen und vertragen kann Indessen gibt
## erfreulicherweise genug Katholiken, die, wenn sie
schon an anern Fasttage abends im Restaurant essen
müssen, sich doch lieder Fastenkost aussuchen , gerade
wie an Freitagen. Der Wirt erweist solchen Gästen
unen Gefallent wenn er an Fasttagen abends für
Fiüchl margens derm Frühstück für Eier oder Käse
vornt .

Dagegm ist dem katholischen Gaste kein Gefallen
man ihm in der Fastenzeit mittags

Der Genuß von Fisch und Fleisch
blzeit ist an allen Fasttagen unter¬

saal. uu an den Sonntagen der großen Fastenzeit
an denen im übrigen das Fasten= und Abstinendge¬
bot ganz ungfällt. Unter Fischen werden nach altem
Sprachgebrauche alle Wassertiere verstanden, also
auch Krebs. Hummer und Garnelen. Ferner beden

Wirte (und leider auch Gäste) nicht
Tuchr, das Herigssalot Restaurationsschnittchen und
äbnliche Lockerdissen gewöhnlich Fisch und Fleisch ent— — fallenhalten, allo unter das Gebot

Ein Wirt, her seinen katholischen Gästen) entge
will, sollte also — und das ist das Wis¬

n für ihn aus diesem Gebiete — an der# el in der ganzen Zeit von Aschermittwoch
bis Borsemstag , sowte an allen Quatember= und
Vigiltagen, mittags memals Fisch oder Hummer ge¬
ven, weu ar die Gäste dadurch vor eine unangenehme
Wahl stelll. Man kann ja gewiß den Fisch vorüber¬
gehen lassen undd sich an den Fleischgängen satt essen;
wenn der Gast aber drei Gänge bezahlt , kann er auch
#rwarten, daß ihm von ganz absonderlichen Spezial¬
s#llnschen abgesehen , solche vorgesetzt werden, gegen
dis von seinem Standpunkte keine allgemeinen Ein¬
wendungen zu erheben sind. Die Fischgerichte find
willkonnnen, aber am Abend . Kann der Wirt, ge¬#rungen durch Rücksichten auf andere Gäste und auf
die Konkurrenz, das Einlegen eines Fischaanges etwa
bei einem Festessen zu vermeiden, so stelle er zugleich
ein Gletschgericht zu Auswahl. Ein katholischer WirtZesssem Fisch und Fleisch nicht

zusammen aufsetzen. Was beim protestantischen Wirte
lobenswerte Rücksichtnahme ist, das ist für ihn ein
fache Pflicht. Mantye werden sich noch erinnern,
daß für die Festessen am Geburtstage des alten Kai
sers, der ja in die Fastenzeit fiel, diese Frage all¬
jährlich erörtert wurde.

Der Wirt mag über das Fastengebot, dem wir
Katholiken uns beugen, persönlich denken, wie er
will; er wird auf die Dankbarkeit des Gastes rech¬
nen können, wenn er dessen religiöse Anschauungen
achtet. Und von den Mitgästen dürfte dasselbe gel¬
ten. Die ungebildeten werden dem überzeugungs¬
treuen Katholiken vielleicht ins Gesicht lachen, die ge¬
bildeten werden höchstens lächeln und insgeheim
seine Charakterstärke loben.

Russischmandichurische Artilleristen in
Winternniform .

Bestrafter Verleumder.
Das französische Blatt „Informateur “ in Mon¬

tereau hatte am 13. Juni 1902 behauptet , ein Geist
licher der Umgegend von Nemours habe sich gegen
die Sittlichkeit vergangen. Die Geistlichkeit der Um¬
gegend Nemours erhob Klage wegen Beleidigung.
Nun wurden alle Hebel in Bewegung gesetzt, um
irgend einem Herrn aus dem Klerus irgend ein
Vergehen ode: doch eine Unvorsichtigkeit nachzuwei¬
sen. Die persönlichen Verhältnisse der Pfarrer und
Vikare wurden untersucht . Es half nichts! Nach
langem Hin- und Herprozessieren wurde der Heraus
gebar des „Informateur“ kürzlich zu 100 Francs
Geldstrafe verurteilt , sowie zur Zahlung von je 50
Francs an jeden Priester aller Kirchendörfer der Um¬
gegend Nemours bis zur Entfernung von 11 Kilo¬
meter.

Ein amerikanischer Milliardär über das Trinken.
Andrew Carnegie, der bekannte amerikanische

Großindustrielle, Milliardär und Philanthrop kommt ir
einem viel gelesenen Buch „Ine empire ofbusiness“ („Das

Reich des Geschäfts“). London and New York. Harper
& Brothers, Publishers . 45 Albermarle St., 1902 auch
mehrfach auf den Genuß geistiger Getränke zu sprechen.
Die Hauptstelle lautet in wortgetreuer Übersetzung : Die
erste und verführerischsteGejahr und der Zerstörer der meisten
ungen Männer ist das Alkoholtrinken. Ich bin kein ver¬

kleideter Temperenz= Prediger, sondern ein Mann, der das,
was Beobachtung ihm bewiesen, kennt und Ihnen mitteilt .
Und ich sage Ihnen , daß Sie in Ihrer Laufbahn leichter
Schiffbruch leiden werden durch die Gewohnheit des ge¬
wohnheitsmäßigen Trinkens, als durch irgend eine oder durch
alle anderen Versuchungen , die auf Sie einstürmen . Man
kann beinahe jeder andern Versuchung nachgeben und um¬
kehren, kann sich zusammenrassen und, wenn auch nicht den
verlorenen Boden wiedergewinnen, wenigstens in der Bahn
bleiben und eine ansehnliche Stellung sich sichern und be¬
haupten. Aber aus dem verrückten (insane) Durst nach
Alkohol ist Entrinnen fast unmöglich. Ich habe nur wenige
Ausnahmen von dieser Regel kennen gelernt. Vor allen
Dingen also, trinken Sie nicht Alkohol im Übermaß. Besser,
wenn Sie ihn überhaupt nicht anrühren — viel besser; wenn
aber diese Regel zu hart für Sie ist, dann bleiben Sie
fest darauf bestehen: Entschlossen , niemals Alkohol anzu¬
kühren, außer bei Mahlzeiten. Ein Glas Bier oder Wein
beim Mittagessen wird Sie in Ihrem Lebensfortkommen
nicht hindern ond Ihre Spannkraft nicht herabmindern;
aber ich beschwöre Sie, halten Sie es für unvereinbar mit
der Würde und der Selbstachtung von ganzen Männern:
ein Glas Alkohol in einer Kneipe (bar) zu trinken. Sie
können Ihre Bahnen nicht sicher verfolgen , wenn Sie nicht
fest au diesem Boden stehen. Halten Sie sich hieran und
Sie sind der Gefahr entgangen die Ihnen vom tötlichsten
Ihrer Feinde droht. ....“ Zu demselben Gegenstand schreibt
Carnegie in der Chicagoer „New Voice":

„Unsere Arbeiter sind nicht verpflichtet, abstinent zu leben;
die es aber tun und mir den Beweis dafür liefern, erhal¬
ten als Anerkennung eine Prämie von zehn vom Hundert
ihres Jahresverdienstes. Denn ich bin der Meinung, daß
die Abstinenten zehn Prozent meyr wert sind, als die Nicht¬
abstiuenten, besonders wenn sie als Kutscher , Matrosen
oder bei Maschinen tätig sind. Ich gebe ihnen bei aller
Arbeiten den Vorzug .“

Vorsicht beim Einkauf !
Von den Kassee =Präparaten
Die den Mark: heut überschwemmen,

dem Publikum zu raten
Pfeiffer & Diller' s nur zu nehmen!
Die Essenz in ohnesgleichen .
Wird in Dosen fabriziret
Mit dem „Kaffee =Onkel"=Zeichen
Int die Echtheit garantieret
Doch auch in Gläser, Tonuchen, Tassen,
Kaffee=Essenz wir packen lassen.
Nie aber Kaffee=Zusatz osfen
Läßt gute Qualität erhossen!
Die beste, von Horchheim b. Worms a. Rhe#s
Ist Pfeiffer & Diller' s Essenz allein!
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Durch solche Worte wurde die prunksüchtige junge
Frau wohl eingeschuchtert , und sie veripraa
tung denn e9 un eun inraumtaumer Reick
tums kein eigenl in Grnche. Er
war vielmehr Gedankenlosigkeit , wenngseich sie auch
nicht ganz frei von dem Wunsche war: Ich will den
anderen zeigen, was sie nicht können, ich aber mit
meinem Gelde kann. Toch die Besserung war nicht
von langer Dauer, und als auch Jungfer Christine
ihr Vorstellungen machte, sagle sie kurz: „Ich finde
Vergnugen daran, ic kann das; in fünf Jahren sind
wir reiche Leute und tönnen ohne Geschäft nu von
unserem Gelde leben.“ —

Werner, dem es in der durch Käthchen . lange Ab¬
wesenheit so stillen , einsamen Wohnung nicht gefiel,
gab sich von neuem dem Wirtshausleben hin und
schloß sich Hugo von Bergen immer mehr an. Dieser
war auch unerschöpflich in seinem Witz.
Laune und seinem gesüllten Geldbeutel, und hatte
stets eine neue anregende Weise, seinen Freund zu
unterhalten. Paul fühlte sich in dieser Gesellschaft
sehr wohl und nicht selten fand der ergrauende Mor¬
gen die beiden noch in der Weinstube oder am Spiel¬
tische. Die Folgen dieser ausschweifenden Lebens¬
weise konnten nicht ausbleiben. Wenn Paul Wer¬
ner nach einer durchschwürmten Nacht mit schlaffen,
abgespannten Zügen, mir rot geränderten Augen zu
später Morgenstunde ins Komptoir kam. mache sein
Associe ihn auf das Verwerfliche seiner Nachtschwär¬
enereien aufmerksam , ließ es auch nicht an ernstlichen
Vorwürfen fehlen, daß er das Geschäft immer mehr
vernachlässige , und drome ##chließlich, sich von ihm zu
trennen, wenn er eiri Aornswei

Solche Ermahnungen nuchteten jedoch nicht viel.
und der Associe fühlte sich veranlaßt. Käthchen und
deren Schwester Mitteilung darüber zu machen. Die
junge Frau entschloß sich rasch zur Heimreise und trat
diese in den ersten Tagen an. Sie erschrak sehr, als
sie die Veränderung in Pauls Aeußn#em bemerkte
und machte### jezt selbst Vorwürfe über # langes
Fortbleiben. Die ersen Abende blieb Paul zu Hause,
aber am dritten Abend luelt es ihn nicht länger er
mußte zum Weinhause , wo sein Freund Bergen sicher¬
lich schon lange seiner wartete. Er tauschte sich je
doch, Bergen war noch nicht da. Schon wollte Paul
einer besseren Regung folgen und nach Hause zu¬
rückkehren, als der Vermißte eintrat.

„Siehe, da ist ja der Abtrünnige! Zwei Abende
habe ich Dich hier entbehrt und fürchtete , Du würdest
auch heute nicht kommen, deshalb bin ich in Deiner

Erzählung von Clara Wilhelmi.
Wohnung gewesen, um Dich abzuholen , Du warst

schon fort, wie mir Deine Frau sagte. Apropos,
ich habe heute zum ersten Male Deine Frau ge
sehen, und ich muß sagen, sie gefällt mr. Du wirst
###r wohl nicht mehr so regelmäßig hierher kommen,

da Deine Frau wieder zu Hause ist?"
Warum nicht? Glaubst Du. ich ware ein Pan¬

t#ffelheld ?“
das wohl nicht, ich denke jeooch, wenn ich so ein

#muckes Weibchen mein eigen nennte, dann würde
ich lieber meine Abende bei ihr, als im Wirtshause
zubringen. .“

Paul fühlte den Vorwurf und es ärgerte ihn sehr.
Gern hätte er in seinem Unmute eine herbe Erwide¬
rung gegeben, allein er durfte es heute mit seinem
Freunde nicht verderben.

„Ich habe eine Spielschuld von voriger Woche
noch nicht bezahlt, meine Kasse ist leer, mein Associe
verweigert mir. e aus Ar Geschäftskasse zu nehmen.

nnst Du mir damnt helfen?; sprach er leise zu
Hugo.

„Wie hoch beläuft sich die Summe?“
„Hundertundzwanzig Taler.“
Morgen will ich Dir das Geld nach Deiner Woh¬

nung bringen und Du kannst nur dann zugleich einen
Schein darüber ausstellen.“

Am folgenden Abend brachte von Bergen das
Geld und blieb einige Stunden dort. Die Besuche
von Bergens wiederholten sich von diesem Abend an
häufiger und Paul befand sich nicht wohl dabei: die
Eifersucht begann sich in ihm zu regen. Obwohl er
wußte, daß er Käthchen keinen begründeten Vorwurf

so tönten ihm doch die Worte Ber¬
gens entgegen: Sie gefällt mir! Er dachte daran,
den Umgang mit Huno aufzugeben und ihn dadurch
von seiner Häuslichkeit###nzuhalten, allein der durch
Pauls unsoliden Lebenswandel und Kathchens über¬
levene Putsucht sich einstellende Geldmangel führte
au wirder Bergen zu. Dieser half stets und Paul

hielt sich dadurch ihm verpflichtet. Hierdurch fühlte
er sich sehr gedrückt und ließ seine üble Laune oft
„ verben Worten gegen Käthchen aus. Diese wollte

sich solches nicht gefallen lassen und bald kam es zu
unangenehmen und heftigen Auftritten, das Band
der Liebe und Eintracht lockerte sich immer mehr und
mehr. Nur in von Bergens Gegenwart ließ man
ichts von dem häuslichen Zerwürfnis merken, und
Käthchen besonders war gegen ihn sehr aufmerksam
und zuvorkommend wodurch die Eifersucht ihres
Gatten immer neue Nahrung bekam.

(Nachdruck verboten.)
Dieser selbst aber lag nichts ferner, als mit dem

Hausfreunde eine kleine #iaison zu unterhalten , es
geschah nur teils aus Gewohnheit der Schwester
vom Hause her, teuls um sich etwas an Paut zurächen.

Pauls Blicke wurden immer düsterer, sein Weseninmer unwiricher; kaum, daß Käthchen in einer gu¬
ten Anwandlung es wagte, seine Hand zu ergreifenund um den Grund seines Benehmens zu fragen.
Heftig schleuderte er die Hand zurück und fuhr sie
hart an: „Du hast mir versprochen , mich in alle
Enigkeit zu lieben , und Du nebst mich jetzt schonnicht mehr. Du treibst Dein Spiel mit Herrn von
Bergen, wie Du es mit mir getan hast.“

Diese Beschuldigung emporte die junge Frau sehr,
dennoch liebte sie ihren Gatten, sie beteuerte ihre
Unschuld uno nahm sich vor, gegen von Bergen zu¬
rückhaltender sein. Allein was mußte dieser von

Bildung. von ihrer Erziehung denken, wenn
sie seinen Artigkeiten so schron und kühl begegnete ?
Er würde sie dann als Kleinstadterin ansehen , und
dies wollte sie um keinen Preis. Sie änderte des¬
halb ihr Benehmen diesem gegenüber nicht und
Paul wurde dadurch in eeinem unglüclichen Wahne
ummer mehr bestärkt . Die Kluft zwischen den bei¬
den Eheleuten erweiterte sich von Tag zu Tag und
beide mächten sich gegenseitig die heftigsten Vor¬
würfe. .

Drücke den Pfeil zu schnelle nicht ab, der
nimmer zurückkehrt .

Glück zu rauben in leicht, wiederzugeben so
schwer. Herder

„Tanichen , lieb=- Tantchen, ich bitte Dich. wein
nicht mehr, ich kanns nicht mit ansehen,“ bat Marthe
zurtlich, und trocknete mit ihrem Taschentuche Käth
chens Augen.

Mama, nicht weinen.“ wiederholte die kleine
zweijährige Helene, welche auf der Mutter
saß und ihre kleinen Aermichen um deren
schlang. Liebkosend drückte diese die Kleine
Herz.

Ach, Martha, “ entgegnete sie, „diese (Träne
erleichtern das Herz, laß mich weinen und dan
höre weiter, was ich Dir zu fagen habe.“

(Fortsetzung folgt.)
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Ein Ball in Grönland .
Von Daniel Brunn. “) (Nachdruck verboten.)Nach dem Frühstück ließ der Kapitän ein Bootbemannen und in leichtem Nebei ruderten wir überdie Bucht nach dem Wohnplatz bei Tigsaluk . Alswir uns der Landspitze naherten, sehen wir die undeutlichen Umrisse eines Kmiben, der am dem Eisefischt. Kaum hat er uns entdeckt, als er davonstürztsicher un die interessante Neuigkeit unseres Nabenszu melden ; denn als wr. kurz darauf landen, stürmen etwa 50 Weiber und Kinder zum Anlegeplatze.Die Männer sind alle auf den Fischfang aus. Dererste Eindruck ist nicht sehr ansprechend . Die Weibersind schmutzig und die Kinder verbreiten einen bösenGeruch ; ich muß aber gleich hinzufügen, daß marmerkwürdig schnell an diese für uns Europaer wenigappetitliche Tatsache gewoont um schließlich nur Augen für die vielen guten Seiten dieser Menschenzu haben.

Nahe am Strande lagen zahlreiche Grönländer¬häuser der gewohnlichen Art. aufgeführt aus Gratstücken und Stein und mu einem langen Gang. Eimiae Krauendo #te lagen vereit , bei Beginn des Frühlings ins Waisen gelassen zu werden- und das Gestell eines wennere## Bootes wartete nur darauf, milFellen bekleidet zu werden . Zwiscen den Häusernsah man stinlende Dunger#auem und viereckige, vonSteinen einmeng oven eisene Aufbewahrungsstät¬ten für
Blut. Fischgeräten, Flencherfau und Schmutz.Gefolgt von einer bunten Schar von Frauen mitroten. dlauen oder schnarnn ###arbandern (entsprechenden unverheirateten MädaFrauen unsd Wum## wanserten wir zur Kirche hinauf. die von Hol; erbaut war und deren reinlicheInnere einen wohltnenden Gegensatz zu den schmutz¬igen Wohnungen bildet:.

In einem Vorraume ward Schule gehalten, undhier freuten
die uns davon überzeugten das; die nribkunnt vierebenio
Diese Schrutmrrac geremt den (rannggeerngroßem Nuten und Verannen: denn die Brirschr.#berei hat
Umfang angenommen. Von Nordarönland nach demsüdlichen Lande und ummetrort teilen die Eingedorenen einander mir wer sie auf dem Herzen oderwas sie neues erlebt haben.

In der Herche waren ungemalte Bänke= auf de¬nen grönländische Gesangbücher lagen. Ein einfacherAltar war zu senen, mit einem otwollenen Tucheundbedeck:
und sauber: und
boden mit un
ein Jungfräner
flügel zu re

Allmäh .
Kirche, besonder¬
und Ringe zu
Ramschware.

weißgestrichene Kanzel. alles reinals wir den schnerweißen Fußuntritten befleckt hatren, begannotort denselben mit einem Moven
nammelten sich alle am Eingang der;<space>als<space>ich<space>begann, <space>eini ge<space>Br oschen<space>

en — unons fürchterl..
er Mädchen , orgß oder klein.kam hera

Geschenk. Besonder# in kleines
chen weckte unser Mitleid und erhr¬wie Schmuck .

Neben der wirce lag der nirchbe“nen Steinbaufen .
Der Katechet , ein kl

mit schwarzem Anorak (Jacken war

d emnping ein
„ „ 9/77- P

lt sowohl Geld
mit seinen klei¬

nderauf

das reinliche Häuschen und den Laden

Erdgeschosse des Speckhauses befand , und zu deman außen auf einer Leiter hinaufstieg.
Nachdem wir Kaffee verteilt hatten, wande#rtenu. Dampfer zurück, begleitet von derselbenchar von schmutzigen, gutmütigen und vertrauens#en Menschen, die uns empfangen hatten und dietzt laut jubelten, als wir ihnen sagten , daß wirmends wiederkommen würden, um Punsch zu gebenund einen Tanz zu veranstalten.

Nach dem Abendessen wanderten wir wieder übereir Bucht nach Tigsalnk. Drei Kajakmänner, die denganzen Tag neben unserem Schiff gelegen hattenvielleicht um uns zu geleiten begleiteten uns.Sie unterhielten sich fortwährens und übten sich.wie Kajatmänner es bei gutem Wetter stets tun.Pfeil und Harpuntz über die Meeresoberfläche zuschleudern.
Das Eis war dichter geworden , nur auf Umwegenkonnten wir vorwärts kommen zwischen den großenund kleinen schwimmenden Eisblöcken .
Schon lange ehe wir das Land erreichen , sehenwir schwarze Punkte auf den Klippen . Das finddie Weiber , die nach uns auslugen . Wie wir naheherankommen , sehen wir, daß sie geschmückt sind undsanz anders aussehen, als am Vormittag. Einigemit langen Bändern alt denlangen farbigen Stiefeln. Die roten blauen oderandgefleckten Fellstiefel (Kamikken) und die kar¬rierten oder einfarbigen Jacken (Anorak) mit denrrotzen Perlenkränzen heben sich hübsch ab vomSchnee, der in der Abendsonne glänzt.

das ganze macht uns einen festlichen Eindruckwir in der Nähe des Handelshauses landen, woNänner. Weiber und Kinder au Abhängen undKlipvenblöcken zwischen Eis und Schnee sich ausgestellt haben.
Die Männer helfen uns beim Landen , einige vonihnen reichen uns die Hand. Einer sagt scheinbarganz unmotiviert :
Mich Groß =Fänger . "
So. bist Du das, mein Freund“ — antworteteich int einem Händedruck und Kopfnicken.

Vor dem Handelshause werden nun Planken zueinem Fußboden zusammengelegt. Mit der gewöhnlichen Sorglosigkeit der Grönländer ist weder Wassernoch Brennmaterial besorgt , um Kaffee zu kochen.sodaß einige Zeit vergeht, ebe der Ball beginnenkann.
Inzwischen machen wir eine Runde durch die HäuUeberall riecht es nach Tran, sodaß man an¬lch dem Ersticken nahe ist bis man sich an denIm aewroynt vat und ihn schließlich zum Glückir nicht mehr empfindet. In den meisten Häusernnno hubsche Pritschen angebracht; an manschen Stel¬man sogar Uhren, ja Bilder und Porzellan¬oder Gipsfiguren .

Ich benutze die Zeit. um die Boote anzusehen .Das eine derselben erscheint mir recht solid, und ichmnne daher scherzend einige umstebende Weiber, in¬ich auf das Boot zeige: „Wollt Ihr mich indieiem nach Julanebaab rudern?" Ein Anwesen¬der ein wenig Dänisch kann, erklärt, was ichagt habe, und die ganze Schar jubelt laut vornde: die Köpfe werden zusammengesteckt , die It¬belvotschaft wird anderen weiter fort am den Dä¬nern und am Strande zugerufen. Es ist Aussichtam eine lange Fahrt — Geld zu verdienen undin am gute Verpflegung. namentlich aber aufurenteuer und Vergnügen in den fremden Ansiedelungen.
Ein recht hübsches, großes und starkes Mädchenkommt mit einer anderen angezogen, die sie an derHand führ:. Die erstere war zugegen, als ich die- vorschlug . und hält es offenbar für selbswerndlich, daß ne mitkommt . Sie spricht etwas Un.erangiiches und deutet dabei am ihre Begleiterinich errate. daß sie dieselbe mithaben will, und ich

ummend , worauf beide kichernd dar.stürzen .
Vor dem Handelshaus ist allmählich der Fuß¬

boden in Ordnung gebracht, sodaß wir endlich anfangen können. Ein Gronlander spielt einen Walzerauf- und ume: Kapitän eröffnet den Ball mt seinerFrau, worauf die grönländischen Mädchen ihre zungen Männer zum Tanze anfordern. Die alten Männer und Weiber tanzen nicht, aber sie und die Kinderschauen dichtgeschaart dem Tanze zu.Der Musikus ist wahrlich nicht zu verachten , erkann sowohl Walzer wie Galopp außer den Melo¬dien, die zu den besonderen grönländischen Tänzengehören, z. B. Arfinek pingasu . d. h. Achttour . dieder dänischen Sechstour ähnelt. Man stampft undhüpft, man springt und trippelt, man raucht undspuckt, man lacht und spricht wahrend des Tanzensauf den rohen Planken an dem stillen , hellen Som¬merabend.
Die Bucht ist vollgepackt mit Eis= und hin undwieder hört man ein Brausen oder einen dumpfenKnall, wenn ein Felsen seine Eismassen hinabsenpet;sonst hört man nur die taktfesten , schneidenden Töneder Geige.
Der gemutliche Kesselschmied Jensen. der mit un¬serem Dampfer nach Ivigtut fährt, um dort einigeMonate zu arbeiten, tanzt wie ein Rasender, wäh¬rend die Mädchen ihm buldvoll zulächeln .Drinnen im Hause bemühen sich einige jungeMädchen, Feuer anzumachen , um den Rumgrog heißzu machen. Einer von der Besatzung unseres Dam¬pfers, ein rechter Strick, kniet vor der Feuerstelleund hilft den beiden niedlichen Mädchen das Feueranzublasen. Alle Augenblicke verschwindet eins derMädchen aus der Tür, um mehr Heidekraut zu holen;dann treibt er Ulk mu der anderen und bläst insFeuer , so daß sie beide fast im Rauche ersticken, waszroßen Jubel hervorruft.

Draußen geht der Tanz mit fürchterlichem Stam¬pfen weiter . Kleine Knaben von zwei bis drei Jan¬ren kriechen umher und sammeln unsere fortgeworfenen Zigarrenreste auf, um sie antzuzünden . Einganz kleiner Bursche kommt todesernst in die Küche ,um Feuer für seinen Stummel zu erhelten. DerStummel ist so klein, daß man nur Feuer im Mundesiebt: aber ernst und stolz, mit den Händen in denTaschen. wandelt er umher. Ich gebe ihm eine halbeZigarre, und die Mutter, die daneben steht. lacht undsagt: „Kujanak !" (Tanke.) Sie ist offenbar ent¬
zückt über das Glück , das ihr Sprößling macht.

Endlich kocht das Wasser und der Punsch wirdnun in einem Holzfasse zurecht gemacht, und schließich findet sich auch noch eine Flasche, so daß die Ver¬teilung an die Männer beginnen kann.
Der Tanz wird inzwischen fortgesetzt, und nachlanger, mühevoller Anstrengung ist ein zweites Gefäßvoll Punsch bereitet. Nun kommt die Reihe an dietanzenden Mädchen , dann bekommen alle, auch diealten, entsetzlich häßlichen Weiber , die hinten sitzenihr Teil. Unere Damen würden wahrscheinlichwenn sie ähnliche Quantitäten tränken, unterm Tischliegen : den Grönländerinnen aber ist nichts anzu¬merken. Sie lächelten nur noch etwas liebevollermit ihre Schlitzaugen.

Es wird spät, wir müssen heim und werden vonallen Grönländerinnen zum Strande begleitet.
Der Kesselschmied nimmt warm, sehr warm Ab¬schied von einem Mädchen, indem er ihr einen Kußauf die schweißtriefende Wange gibt. Sie sieht ge¬waltig entzückt aus, weshalb der Maschinenmeisterihr zuruft:
Hör Du. Amalie . Amelu?" (willst Du noch mehrhaben?)

Sie nickt. Der Schmied springt schnell herbeigibt ihr noch einen letzten Abschiedskuß — wo¬auf wir unter Lachen in die Boote springen.
Lange stehen Frauengestalten auf den Klippenund winken uns ihr Lebewohl zu.
Mit lautem Halloh wird vom Boole aus geant¬vortet, bis das Boot im Nebel verschwindet unddurch enge Rinnen muhsam zwischen dem Eise denSchiffe zugesteuert wird.

9. t. 330
Fer ker : ahl :

1904.

Al ' erlei .
Tägliche Erinnerungen .

16. Febrnar.
1620: Frnreln Wirberm . Kurenrn von er

burg. genannt der groß. Kurrn st. geb. (Kolln a. d.Spreei. 1755: Grai Bulow von Dennewitz , prenzz:scher General in den Freihen#triegen geo. 18°Viktor von Sche##el, Dichter. gev. (Karl=ruhe).1871: Belfort fantuliert. 1876: K. G. Nictinz.Jugendschrumener. . Drernrm . 1899: Felilure nen nrIrantonschen merut002: Erdbeben zu Schemacha.

Aus der Reichshauptstadt.
1 Berlin, 12. Febr.

Kunstlerkult. — Berlin bei NachtKirche oder Theatere so mußte ich michunwillkurlich flagen, als ich von der Hochte####feierder Heroine Rosa Poppe vom hiesigen Schauspielhausmit demn Dr. Lewa hörte; on Tranung fand in derKaiser Wilhelm=Gedächtniskirche statt. Zur Trau¬ung waren eigens Eintrittskarten ausgegeben, aberviele Hunderte konnten keinen Eintritt in die Kiechefinden . Schon Stunden vor Beginn der Trauungmußten die Eingänge geschlossen werden ; die Polizwar hoch zu Roß und zu Fuß erschienen, um nureinigermaßen die Passage freihalten zu können.Welche Szenen spielten sich dabei ab! Frauen wurden ohnmächtig aus der Kirche gefuhrt, und vor denEingängen waren die Drängenden in Streit geratenKleine Gefechte mit Schirmen wurden von besonderskuragierten Damen geliefert, und wer weiß, wiemanche der modernen Amazonen ein blutiges Malaus dem Kampfe davongetragen hat. Am Schlusse
ging der Küster auf Personen, die in die Nähe desAltares drängten, mit Stühlen los, sodaß einigeDamen stürzten . Der Drauung selbst konnte nuein kleiner Teil der Schaulustigen beiwohnen. Die

wenigsten konnten die Braut in ihrem prächtigenweißen Kleide sehen, konnten die Rede de. Pastor:
Krummacher hören , konnten die vielen Größen audem Reich der Koulissen erblicken, die gekommen waren, um Zeugen des Ehrentages ilher Kollegin zusein. Wir meinen, gegen solchen Unfug des Berlinersensationslüsternen Publikums sollten sich die Pastoren doch wehren.

Während draußen am Königsplatz im Reichstagegestritten wird , ob eine neue lex Heintze nötig sei odernicht, liefert die Friedtichstraße drinnen in der Stadtden durchschlagendsten Beweis für die Notwendigkeitund die Gerichtsverhandlungen bestätigen uns die¬ses. Hier nur ein Beispiel von den vielen . ZweiBerlinerinnen hatten das Apollotheater besucht undsich nach beendeter Vorstellung in gehobener Stim¬mung auf den Heimweg gemacht. In der Friedrich=straße ging vor ihnen ein Apothekergehilfe, dessenhellgrauer Ueberzieher ihnen „Spaß machte." DerApotheker hörte hinter sich wiederholt das Wort
„Bäckergeselle" fallen und fühlte plötzlich, daß er voneinem der beiden Mädchen in den Arm geknmneerwurde. Es kam darüber zu den lebhaftesten Aus¬einandersetzungen, die damit endeten, daß in demsich entwickelnden Handgemenge der Apotheker vonder ersten Angeklagten einen Schlag mit dem Schirmerhielt und aus einer kleinen Gesichtswunde blutcte.Nun war seine Geduld zu Ende. Er bestand da¬rauf, daß ihm die Mädchen zur Polizeiwache folgtenund bugsierte sie schließlich zu diesem Zwecke gewal:sam in eine Droschke hinein. Noch ehe diese aber abfahren konnte, waren die beiden Mädchen schon wie¬der draußen, sprangen in eine gerade vorbeifahrendeDroschke und riefen dem Kutscher zu: „Fahren Sielos!“ Und der Kutscher fuhr los, das heißt, er hiebauf seine Pferde ein u. stürmte die Friedrichstraße entang, der Apothker jagte in seiner Droschke hinterber,ohne ihn eitzholen zu können. Die Verfolgung wurdalsdann durch einen Schutzmann . , der eine Automo¬bildroschke bestieg ausgenommen, aber audVebikel häne vielleicht keinen Erfolg gehabe —..nicht der stürmische Rosselenker in der Taubenstraßedurch einen Straßenbahnwagen gestört und zumlangsameren Fahren gezwungen worden wäre. Dasist nur ein Beispiel von den vielen die Berlin jedeNacht aufweist. Aber solche Auftritte werden nochvermehrt durch häßlichere , wie einer dies. Woche sichereignete. Ein biederer , dem Arbeiterstande ange¬höriger älterer Mann begegnete seiner in eleganterToilette gekleideten Tochter. Kaum hatte er sein

Matrosen=App=U an Bord eines sapanischen Kriegsschiffes
Gind erblic“, das seinem ganzen Acußeren nach au¬geischeinlich anf einem Wege begriffen war, der mitvon den braven E

Pac nem, als er seinem vor iym flüchten¬den Kinde nacheilte . Am Schoneberger Ufer gelanges ihm, seine Tochter zu fassen und gegen das Gitterdes Wasserbeckens zu drängen. Er machte alle Anstalten zu einer exemplarischen Zuchtigung des un¬garatenen Kindes , woran er von Passanten schließlichgehindert wurde . Gerade als sie sich aus der vater¬lichen Gewalt befreit hatte, kam ihr „Beschutzer"aus einem benachbarten Lokal, der die Szene über¬sah. Sofort packte er den alten Mann und wartihn zu Boden . Die ungeratene Tochter wa so schamlos. auf den Vater mit ihrem Schirm einzuschlagen .Jetzt aber kehrten die Zuschauer sich gegen sie undihren Beschützer. Nur durch eilige Flucht gelang esdem unsauberen Paare, sich gegen Tatlichkeitein zuschützen . Der alte Vater weinte zum Erbarmen undsog seines Weges . Großstadtleben wird man sagen .Aber was tut das ehrsame Publikum. die Burger¬schaft dagegen? Wo sind die zahlreichen Familien¬ter, denen die Sorge um die Zukunft ihrer Kindericht einen tausendstimmigen Notschrei nach einerBesserung ausprei““. In Köln hat der verdienstvolleGeheime Justizrat Rohren das Volk selbst zumKampfe gegen die offentliche Unsittlichkeit aufgerufenund einen entsprechenden Verein geschaffen: warumfolgt niemand in anderen Städten nach? Es ist einetiese Wunde , die hier am Volkskorper klafft unddoch stehen so viele ratlos da, wo Gesunkheit undSitte des deutschen Volkes auf dem Spiele steht!Wie lange noch:

Fastenküche im Wirtshause.
Gastwirt

übrigens für den vorliegenden Zweck wenig in Be¬tracht kommen, etwas verschieden . Für einzelneStande (Bergarbeiter. Soldaten usw.) beseven wei¬tergehende Erleichterungen, daneben auch odschonseltener fur einzelne Gemeie, z. B. fur Berlin undden sogenannten Dele####bezirk, wo die großenFasten auf den Aschermittwoch und die drei Tage vorOstern beschrankt werden , wozu dann im Laufe desJahres noch einege Vigiltage kommen.Es handelt sich bei dem Gebote um zwei Sachen ,erstens die zeitweilige Enthaltung von FleischkostAbirinenz) und zweitene die nur einmalige volleSattigung am Tage. Das Gebot der Abstinenz be¬steh: an allen Freitagen (in den Diozesen volnischerJurhe auch den Samstagen der Jahres . und Aus¬nahmen davon werden in der Regel nur dann ge¬iocht wenn sehr hobe, an seute Kalendertage ge¬knünfte kirchliche Feiertag= wie kurzlich Weinnachtenund Neujahr auf Freitage fallen. Nun wird durchdie meisten Fastenverordnungen allerdings den Wir¬ten gestattet, ihren Gasten beliedig oft Il###ch vorzu¬setzen , und den Gasten, es zu genteßen . Ein Katbo¬lik. der es mu seinen Pflichten ernst nimmt wird dieseLizenz nicht m#### auen, wie es :. B. geschähe, wennman ein gemeinsames Essen bloß darum auf einenFreitag legte= weil man dann im Wirtshause „etwasBessires " als Daheim bekame. Es versteht sich, daßdiese Erwägung den Wirt nicht angeht. Er ist ge¬wungen den Gaiten vorzusetzen , was sie verlangenzImmerhin kann er abends auf die Wunsch# katholi¬scher Gaste Rucksicht nehmen , also fur BereitschaftFiichmarichten. Eierkuchen usw. Sorge tragen,irenn er weiß, daß das einzelnen katholischen Gästen
n nich gegebenenfalls vonselbst machen. Irrtumliche######e meint man hierund

FleifViele nicht katholische Gastwirte wer
neigt sein, den Wünschen ihrer katholischender Auswahl der Speisen Rechnung zu trageüber das Fastengebot der Kirche hier und dtige Vorstellungen anltetroffen werden . du
nutzlich sein, jetzt beim Herannahen der Faidie wichtigiten Bestimmungen gusammenz
hauptsächlich , wie angedeutet, der evangeliichen Wirte Gast

da. es dürfe an Frait
ch. nicht aber Fleisch u

sen werden. Die
die eigentlichen
niage., nich auf

Daß am K
se Fleisch genosse :

i Wirtshause wohl
isch bei derselden Mahlemmmung bezieht sich

Fa#ttage einschließlich der
Pretage##ge auch in keinem

den darf ist woblein bekannt; der katholische Wirt, der es einem
ch schwer ver¬wegen, doch dürften, da in Gasthäusern die Verhält= sündigen. Uebrigens besteht ja auch in manchen pro¬nisse auch für den eigenen Hausstand eine larere, jestantischen Familien die Sitte an diesem Tage.vielfach eine zu lare Handhabung herbeifuhren, auch der im übrigen ber ihnen als hoher Feiertag gut¬katholisch. Wirte einigen Nutzen daraus ziehen; selbst Fastenkost zu genießen. Sollte ein Wirt mit einerauch einige katholische Gaste. Die Fassungen , welche groneren Zahl katholischer Gäste zu rechnen haben.das allgemeine Verbot der Kirche in den einzeln####o“ nte e vielleicht auch noch am GründonnerstagDiozesen erfährt, uind in kleineren Punkten, die##und Karsamstag ihrem etwa geaußerten Wünschen


	[Seite 1180]
	[Seite 1181]

